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Vorstellung der Gedenk- und Informationstafel   Robert Hochgruber 

Moos / St. Lorenzen    Hueterhof ï heute   -   Proslhof                       22. August 2018 

 

Liebe Hutterer, liebe Interessierte, liebe Ehrengäste!  
 

Ich freue mich, dass wir heute hier sind, hier an dem Ort, wo Jakob Huter geboren wurde, 

wo wir heute seiner und der Täuferinnen und Täufer von damals sowie der Hutterer von 

Heute gedenken. Die Tafeln, die gleich Joseph Wurz, der Älteste der Dariusleute, einer 

der drei Gemeindeverbände der heutigen Hutterer, enthüllen wird, baut gleichsam auf die 

Gedenktafel auf, die die Gemeinde St. Lorenzen  mit einer zukunftsweisenden Innschrift 

1986 ï am 450sten Todestag von Jakob Huter - anbringen ließ. Wir sehen sie hier 

darunter. Durch diese Gedenk- und Informationstafeln wird Jakob Huter sowie den 

Täuferinnen und Täufern von damals und den Hutterer eine späte Anerkennung zuteil, 

eine Würdigung ihres leidvollen Weges. Für uns heutige Tiroler bedeutet dies eine 

Aufarbeitung der dunklen Kapitel unserer Geschichte, ein Zeichen der Versöhnung mit 

den Hutterern sowie des Respektes von religiöser Vielfalt heute. 

 

Joseph Vetter (so werden in Ehrerbietung die Alten bei den Hutterern angesprochen), 

Joseph Vetter Wurz bitte enthülle die Tafeln. 

 

 

Am Ende der Feier können Sie die Informationstafeln natürlich genauer ansehen und 

verinnerlichen. Dazu lade ich herzlich ein. Jetzt nur eine Einführung!  

Jakob Huter, ich darf ihn wohl als großen Sohn unseres Landes bezeichnen, wurde aller 

Wahrscheinlichkeit nach um das Jahr 1500 hier am Hueterhof, später in Proslhof 

umbenannt, geboren. Er kam über Jörg Blaurock, einem der drei ersten Täufer aus Zürich 

ï er fand wegen seines christlichen Glaubens 1529 den Tod in Klausen ï und über Wölfl 

vom Sarntal, einem Ziegenhirten, zum täuferischen Glauben. Jakob soll unter der Hand 

ein Neues Testament am Obstmarkt in Bozen erworben haben. Bei seinem Onkel Caspar 

Hueter in Stegen, wo er das Hutmacherhandwerk erlernte, soll er die Bibel auszulegen 

begonnen haben. Der Onkel distanzierte sich allerdings ïwohl um der Verfolgung zu 

entgehen ïvon ihm. Jakob erhielt die Taufe, d.h. die Glaubenstaufe, vermutlich in Spittal 

an der Drau in Kärnten und begann zu predigen. Die erste Untergrundgemeinde wurde in 

Welsberg gegründet, hatte aber wegen der Verfolgung nicht lange Bestand. Jakob 

erkannte, dass ein friedliches christliches Gemeinschaftsleben in Tirol nicht möglich war 

und wandte sich deshalb nach Mähren, wo protestantische Adelige Land und 

Glaubensfreiheit zusicherten. 

 

Die Zeiten waren sehr schlimm damals. Es gab große soziale, kirchliche und politische 

Missstände. Viele einfache Menschen, aber auch Adelige erkannten diese großen 

Ungerechtigkeiten. Ca. 5 % dürften Täufer gewesen sein, ca. 30 % Sympathisanten. Die 

Obrigkeiten reagierten mit Verfolgung (siehe Mandat). Sie hatten Angst und waren nicht 
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zu Zugeständnissen bereit. So flohen Jakob und viele Täuferinnen und Täufer aus Tirol 

nach Mähren und bauten dort blühende Gemeinden auf. 1533 wurde Jakob zum 

Vorsteher der Gemeinde in Auspitz, heute Hustopeļe in Tschechien, gewählt. Er war ein 

großartiger Organisator für die Flucht nach Mähren wie auch für den Aufbau der 

Gemeinden. Allerdings kam es auch dort zu Verfolgungen. Jakob schrieb einen 

geharnischten Brief an den dortigen Landeshauptmann. Schließlich wurde nach ihm 

gefahndet. Deshalb sandte ihn die Gemeinde mit seiner um Pfingsten 1535 angetrauten 

und schwangeren Frau Katharina zurück nach Tirol, wo er am St. Andreasabend d.h. am 

30. November 1535 in Klausen nach einer Ringfahndung gefangen genommen und bald 

nach Innsbruck überstellt wurde. Dort wurde er gütlich und peinlich verhört, d.h. 

furchtbar gefoltert und starb am 25. Februar 1536 Ăals Mªrtyrer seines christlichen 

Glaubensñ vor dem Goldenen Dachl auf dem Scheiterhaufen, wie es hier auf der Tafel 

steht. 

 

1986 hatten sich Franz Hilber, Kulturreferent und Anton Sitzmann, ein Lorenzner und 

Leiter der Landesbibliothek, überlegt, was die Hutterer wohl auf der Gedenktafel sehen 

möchten. Und sie bezeichneten Huter als ĂMªrtyrer seines christlichen Glaubensñ. Dies 

wurde 2015 auch für die Tafel vor dem Goldenen Dachl in Innsbruck übernommen. Dies 

kommt einem Schuldeingeständnis und einer Würdigung gleich. Damit wird jemand als 

Märtyrer seines christlichen Glaubens geehrt, den die kath. Kirche dazu gemacht hat.  

 

ĂVon diesem Jakob Hutterñ so steht es wörtlich im Großen Geschichtbuch der 

Hutterischen Br¿der Ăhat die Gemein den Hutterischen Namen geerbt, dass man sie die 

Hutterischen Brüder genennt hat, des sie sich bis auf den heutigen Tag nicht schamt, 

denn er ist der Wahrheit mit aller Freudigkeit bis in den Tod beigestanden, darob Leib 

und Leben gelassen, wies allen Aposteln gemeiniglich gangen ist bei der Welt.ñ 

Über ihn hatte Michael, der Sohn von Jörg Ebner - Hºrschwang gesagt: ĂDie wort Jacob 

Huetters sein krefftig (gewesen), dann Gott red aus in und nit er aus seinem vleischñ  

 

Die heutigen Hutterer anerkennen Jakob Huter zwar als ersten und großen Vorsteher, 

möchten aus ihm aber keinen Heiligen machen. Er steht nur stellvertretend für die 

Täuferinnen und Täufer von damals, die allesamt Leid erfuhren und von denen etwa 600 

den Tod fanden (Martyrertafel). Ca. 6000 wurden nach Mähren vertrieben. Leben wie in 

der Urkirche, d.h. Gütergemeinschaft, apostolisches Glaubensbekenntnis, Verweigerung 

des Kriegsdienstes und des Eides, Absonderung von der Welt waren die Kennzeichen der 

Hutterer. Nach einer Blütezeit in Mähren, den goldenen Jahren, wurden sie 1622 erneut 

vertrieben, mussten nach Oberungarn und Siebenbürgen ausweichen. Dort schlossen sich 

ihnen die von Kaiserin Maria Theresia aus Kärnten vertriebenen Geheimprotestanten an. 

Schließlich flohen sie 1760 in die Walachei, ließen sich in Wischensky, damals Südruss-

land, nieder und mussten erneut 1842 in die Molotschna, auch Südrussland, heute 

Ukraine ziehen. Als Zar Alexander II. 1874 sie zum Kriegsdienst und zum Aufgeben der 

deutschen Sprache zwingen wollte, wanderten ca. 1200 in die USA / Süd Dakota aus. 

1918 mussten sie erneut wegen Verweigerung des Kriegsdienstes im 1. Weltkrieg die 
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USA verlassen und ließen sich in Kanada nieder. Heute leben in ca. 510 

gütergemeinschaftlich orientierten Gemeinden etwa 50.000 Hutterer zu zwei Drittel in 

Kanada und zu einem Drittel in den USA, unterteilt in den drei Gemeindeverbände: den 

Schmiede-, Darius- und Lehrerleuten.  

 

Die heutigen Hutterer ï sie sehen dies auf den Bildern auf der Rückseite der Tafel ï sind 

in Gemeinden zu 70 bis 130 Personen organisiert, leben weitgehend von der 

Landwirtschaft. Einige haben auch eine industrielle Produktionsstätte. Der christliche 

Glauben zählt neben dem Hutterischen, einem tirolerisch-kärntner Dialekt, und der 

Absonderung von der Welt nach wie vor zu den Identitätsmerkmalen. Es ist herrlich, in 

der Prärie Kanadas mit unserem Pustertaler / Ahrntaler Dialekt sich mit Menschen, deren 

Vorfahren hier bei uns gelebt haben, verständigen zu können. Alte Tiroler in der Neuen 

Welt! Einerseits sind sie patriarchal organisiert, andererseits werden alle Funktionen in 

der Gemeinschaft gewählt, auch der Prediger, d.h. der geistliche Leiter. Die Hutterer 

erscheinen mir als eine alternative Lebens- und Glaubensgemeinschaft.  Natürlich stehen 

auch sie vor den Herausforderungen unserer modernen Zeit. Auf der Tafel sehen sie 

neben schönen Portraits einerseits die religiösen Höhepunkte im Leben und andererseits 

die wirtschaftliche Seite verschiedener Hutterer-Gemeinden. 

 

Der Hutterer Arbeitskreis Tirol & Südtirol, und damit sind wir wieder hier im Lande, 

setzt sich seit 2006 für die Aufarbeitung dieser dunklen Seite der Tiroler Geschichte rund 

um die Täuferbewegung ein, möchte Begegnungen mit den heutigen Hutterern fördern 

und hofft so, zu mehr Verständnis und Respekt gegenüber Andersdenkenden und zur 

Akzeptanz der religiösen Vielfalt heutzutage beizutragen. 

 

2008 haben die Landeshauptleute von Südtirol und Tirol sowie die Kath. Bischöfe von 

Bozen-Brixen und Innsbruck einen Brief an die Ältesten der Hutterer-Gemeindeverbände 

geschrieben. Darin gestehen sie das große Unrecht, das damals den Täufern angetan 

wurde, ein und erklären sich zu einer Abbitte bereit ebenso, dass aus der Geschichte 

gelernt werden soll. Sie sehen eine Kopie der Briefe auf der Tafel. 

 

2015 wurde diese Haltung im Rahmen der Eröffnung des Huttererparks in Innsbruck 

sowohl von politischer wie kirchlicher Seite ï Bischof Ivo war selber dabei - erneuert. 

Der Prediger Edward Kleinsasser von den Schmiedeleuten erklärte damals, dass die 

heutigen Hutterer das Beispiel ihrer Vorfahren sehr schätzen, aber keinen Groll wegen 

ihrer schweren Vergangenheit gegenüber den Tirolern hegen. Der heute anwesende 

Joseph Vetter Wurz zeigte sich in einem Schreiben erfreut über die Anerkennung des 

Unrechts und des Wunsches nach Begegnung und betonte, dass der Huttererpark ein Ort 

der Gnade und des Friedens sein möge. Joseph Vetter wird am Ende der Feier selber zu 

Wort kommen. 

 

Herzlich danken möchte ich im Namen des Hutterer Arbeitskreises Tirol & Südtirol der 

Gemeinde St. Lorenzen mit Bürgermeister Martin Ausserdorfer und mit Referentin 
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Paulina Leimegger für die Bereitschaft, die damalige Gedenktafel um diese 

Informationstafeln zu erweitern. Dadurch wird, so glaube ich, der Ort für die Hutterer, 

die kommen, lebendiger und die Lorenzner und Wanderer, die vorbeigehen, finden 

interessante Erklärungen vor und können ihr Wissen vertiefen. 
 

 

 

 

Zum Abschluss am Ende der Feier 

 

Abschließen möchte ich mit einem Gedanken, der mir kürzlich in den Sinn gekommen 

ist. Was würde Jakob Huter sagen, wenn er diese Feier sehen, wenn er hören würde, was 

gesagt wurde? 

Ich glaube, er würde es zunächst nicht glauben, dass so eine Feier möglich ist, dass der 

Landeshauptmann bzw. seine Vertretung sowie der Bischof da sind.  Die Vorgänger 

hatten ihn und alle Täuferinnen und Täufer ja massiv verfolgt. Ich glaube, Jakob Huter 

würde sich freuen, sehr freuen über die späte Anerkennung. Und er würde wohl sagen, 

unsere Leiden und unser Bemühen um den christlichen Glauben waren doch nicht 

umsonst. Es ist großartig, was aus der Täuferbewegung von damals geworden ist und ich 

danke Gott, dass er die Hutterer über all die Jahrhunderte begleitet hat und weiter mit 

ihnen ist. So würde Jakob Huter vielleicht sagen, vermute ich.  
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Ansprache von Ivo Muser  

Kath. Bischof der Diözese Bozen ï Brixen                  22. August 2018 

 

Sehr geehrte Herr Bürgermeister, liebe Lorenzner, sehr geehrte Frau Landesrätin! 

Und dann sage ich aus gegebenem Anlass (zu den Hutterern gewandt) einfach:  

liebe Brüder und Schwestern! 

 

Wir wissen es alle, die Lebensgeschichte, die um das Jahr 1500 begonnen hat, diese 

Lebensgeschichte endet am 25. Februar 1536 vor dem Goldenen Dachl in Innsbruck 

gewaltsam. Die einzige Antwort, die die damals gesellschaftlich politisch und kirchlich 

Verantwortlichen auf die Herausforderungen der Hutterer und der neuen Lehre gegeben 

haben, war die Antwort der Gewalt. Ich bin mir ganz sicher, dass wir heute alle da sind mit 

der Überzeugung, dass das, was damals geschehen ist, zutiefst Unrecht war. Es war ein 

Missbrauch der politischen und auch der kirchlichen Gewalt. Und doch wäre es mir an diesem 

Nachmittag viel zu wenig, wenn wir bei diesem Zugeben der Schuld von damals stehen 

bleiben würden. Ich muss ganz ehrlich sagen, mir kostet das nicht viel. Und doch mache ich 

es mit großer Überzeugung. 

Aber wirklich spannend wird die Geschichte, wenn wir uns auf dem Hintergrund dieses 

dunklen Kapitels unserer Landesgeschichte, unserer Tiroler Geschichte die Frage stellen, wie 

wir um mit dem Anders-Sein der Anderen heute umgehen. Das ist für mich die 

Auseinandersetzung mit euch, den Hutterern. Wie gehen wir um mit dem Anders-Sein der 

Anderen? Ich persönlich denke oft an ein Wort des deutschen Philosophen Theodor Adorno, 

der gesagt hat: ĂIch trªume von einer Gesellschaft, in der Menschen anders sein können, ohne 

Angst haben zu m¿ssenñ. Und ich teile auch eine Sorge, die ich f¿r heute habe. Es wehen 

wieder neue Lüftchen durch unser Land und durch ganz Europa. Wir tun uns sehr schwer mit 

dem Anders-Sein der Anderen. Ein erstes Alarmzeichen für mich ist der Umgang mit der 

Sprache. Die Sprache, in der wir reden, ist nie neutral. Und unsere Sprache verrät uns immer. 

Das ist für mich der Auftrag einer solchen Veranstaltung. Das ist für mich der Auftrag, vom 

gemeinsamen sich Stellen auch einem dunklen Kapitel unserer Geschichte. Das ist für mich 

der gemeinsame Auftrag für uns heute. Die Reinigung unseres Denkens, unseres Sprechens 

und letztlich unseres Verhaltens gegenüber den Anderen, in welcher Form uns diese Anderen 

auch begegnen: politisch, sozial, kulturell oder religiös. 

Lasst mich noch einen Gedanken teilen, der mir ganz wichtig ist. Toleranz bedeutet nicht das 

Aufgeben des Eigenen oder das Verstecken des Eigenen. Genau das, so muss ich ganz ehrlich 

sagen, hat die Hutterer damals und vielleicht auch heute besonders ausgezeichnet. Sie wollten 

und wollen anders sein, bewusst anders. Und sie spüren auch, wenn es uns nicht gelingt, 

anders zu sein, dann werden wir aufgesogen. Toleranz heißt nicht das Aufgeben des Eigenen. 

Aber Toleranz in all ihren Ausformungen muss bedeuten, dass Eigene kennen, das Eigene 

schätzen, das Eigene vertiefen, das Eigene leben, ohne die Anderen mit ihrem Anders-Sein 

abzuwerten. Das wünsche ich mir für unsere heutige Kirche. Das ist mein erster und grund-

legender Auftrag. Das wünsche ich mir für unsere heutige Gesellschaft: dass wir gemeinsam 

bauen an einer Gesellschaft, in der Menschen nicht Angst haben müssen, anders zu sein.  
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Das ganze Problem der Gewalt ï und wir müssen ganz ehrlich sagen, das Problem der Gewalt 

durchzieht die gesamte Religionsgeschichte ï bedeutet, dass ich Angst habe, das Eigene zu 

verlieren, wenn ich den Anderen ihr Anders-Sein zugestehe. Die Hutterer wurden damals 

empfunden als Störenfriede: sie bringen die gesellschaftliche Ordnung aus den Fugen und sie 

bringen die kirchliche Identität unter Umständen auch zu Fall. Damals war man nicht 

imstande, in einen Dialog einzutreten, sondern das einzige Mittel war der Kampf, das 

Ausmerzen, die Vertreibung, die Verfolgung, unter Umständen sogar das Umbringen.  

Etwas, das mir ganz wichtig ist, auch im kirchlichen Kontext, in dem ich stehe, lassen sie es 

mich so sagen: es stimmt nicht, wie es in unserer Gesellschaft heute vielfach gesagt wird: 

alles ist gleich richtig und gleich wichtig und gleich hilfreich und gleich gut. Das stimmt 

nicht. Es braucht das Ringen um das Richtige oder um das, was wir als richtig erkannt haben. 

Das muss uns heute ins Stammbuch geschrieben werden: Es braucht ein Ringen mit 

evangeliumsgemäßen Methoden. Dann können wir uns versöhnt in die Augen schauen. Dann 

muss ich als Katholik nicht ein Hutterer werden. Und dann gestehe ich den Hutterer zu, dass 

sie ihrem Gewissen folgen. Genauso gilt das für die Ökumene und im interreligiösen Dialog. 

Das ist ein ganz großes Problem, das wir heute auch gesellschaftlich haben. Im Grunde ist 

dann alles gleich. Das stimmt nicht. Das bedeutet nicht Toleranz. Toleranz heißt, dass ich 

ringe um die eigene Identität, ohne die anderen abzuwerten. Deshalb halte ich es für wichtig, 

Schuld zu benennen und Schuld zuzugeben, auch zu sagen, diese Geschichte der Gewalt ist 

Teil unseres Landes und Teil unserer Kirche. Das sollten wir nicht vertuschen und nicht 

verharmlosen. Aber bitte nie nur bei der Geschichte bleiben, sondern fragen, wie wir heute 

umgehen mit dem Unbequemen, wie wir umgehen mit dem Fremden, wie wir umgehen mit 

dem Anderen.  

Mich erschreckt zutiefst, welche Töne in Europa und nicht nur in Europa salonfähig 

geworden sind. Ich scheue mich nicht, es politisch auszudrücken. Ich halte absolut nichts von 

solchen Slogans: Amerika first, Italy first, Südtirol first. Das ist eine Lüge und zutiefst 

gefährlich. Ich möchte abschließen, ganz bewusst, weil ich es heute nicht anders sagen würde, 

mit dem, was ich am 16. Oktober 2015 zusammen mit dem damaligen Bischof von Innsbruck 

Manfred Scheuer gesagt habe. Mit diesen Worten schließe ich und diese Worte sind ganz 

bewusst auch an die Hutterer selber gerichtet. ĂWir erkennen heute, dass Verfolgung, Folter 

und Hinrichtung von euren Vorfahren im 16. Jahrhundert ein großes Unrecht waren. Die 

damalige katholische Kirche trug einen großen Teil Verantwortung. Die Erinnerung ist auch 

für uns jetzt eine unglückselige Last, zu der wir uns als Mitglieder dieser unserer Kirche 

bekennen. Wir bedauern die damals getroffenen Entscheidungen, die Handlungen und das 

daraus hervorgegangene vielfältige Leid zutiefst. Wir beten zum Heiligen Geist, dass er uns in 

eine Zukunft des gegenseitigen Verständnisses und des Vertrauens leite, dass die Erinnerung 

gereinigt werde von der Geringschätzung, der Verachtung, ja den Hass der vergangenen 

Jahrhunderte und dass im gemeinsamen Glauben an den Opfertod Christi eine stellvertretende 

Abbitte mºglich werde.ñ 

Mit dem Gedenken an die Hutterer in Tirol können wir gegenwärtig die Bedeutung der 

Religionsfreiheit und der Gewaltlosigkeit bedenken. In diesem Sinne ï nicht als Slogan: 

Shalom, Friede, Pace, Peace for you and for us.  
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Ansprache von Landesrätin Waltraud Deeg 

in Vertretung von Landeshauptmann Arno Kompatscher      22.8.2018 

 

Werte Anwesende, 

lieber Bürgermeister Martin Ausserdorfer, 

liebe Musikanten, liebe Schützen, liebe Mitgestalter der heutigen Gedenkfeier, 

 

die Verfolgung und Vertreibung der Tiroler Täufer im 16. Jahrhundert ï und die Ermordung 

von hunderten ihrer Mitglieder aufgrund ihrer religiösen Überzeugung - ist ein dunkler Fleck 

in unserer Geschichte, der im kollektiven Gedächtnis eigentlich kaum präsent ist. 

 

Nicht nur in Tirol, sondern in ganz Europa, war das Zeitalter der Reformation eine Epoche der 

Verfolgung, Folter, Vertreibung bzw. Deportation und Hinrichtung von Anderskonfes-

sionellen. Aber auch weit darüber hinaus und bis ins 20. Jahrhundert hinein kam es immer 

wieder dazu, bis zum grausamen Gipfel des Antisemitismus unter Hitler und seinen Gefolgen. 

Und gerade deshalb ist es umso wichtiger, darüber zu informieren, aufzuklären, das 

Geschehene wieder ins Gedächtnis zu rufen ï damit Verfolgung, Vertreibung, 

Diskriminierung und Gewalt aufgrund der eigenen Herkunft, Muttersprache, religiösen oder 

politischen Überzeugung und Weltanschauung zumindest in Zukunft, zumindest hierzulande, 

nie wieder vorkommen. 

 

Wir leben in einer Zeit des Umbruchs und der gefühlten Entsolidarisierung von vielen 

Menschen in Europa und es ist mehr denn je wichtig, dass wir uns die Grundwerte, auf die 

Europa aufbaut, wie Respekt, Toleranz, Achtung der Menschenwürde, politische und religiöse 

Meinungs- und Gedankenfreiheit und viele mehr, bewusst machen und noch mehr schützen, 

indem wir sie im Alltag konkret leben. 

Die heutige Gedenkfeier am Geburtsort von Jakob Huter, hier in Moos bei St. Lorenzen im 

Pustertal, hat daher eine ganz besondere, symbolische Bedeutung. 

Å Einerseits als Zeichen der Versºhnung an die Nachkommen der Vertriebenen 

Å andererseits als Erinnerung und zugleich Mahnung f¿r die jungen Generationen. 

 

Eine besondere Bedeutung kommt der Ehrung von Jakob Huter und seiner Glaubensbrüder 

hier, im Herzen Tirols, auch aus einem anderen Grund zu. Wir Südtiroler haben Jahrhunderte 

später einen teils ähnlichen Leidensweg mitgemacht: 

- Die schmerzhafte Trennung Tirols in zwei Teile nach dem ersten Weltkrieg 
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- die Italianisierung und Ächtung unserer Muttersprache, unserer Kultur, auch unserer 

religiösen Bräuche in den Folgejahren unter dem Faschismus 

- und die Vertreibung aus der Heimat speziell während des 2. Weltkrieges im Rahmen der 

Option, als unsere Großväter und -mütter gezwungen wurden, zwischen Hof und Heimat oder 

der Bewahrung der eigenen sprachlichen und kulturellen Identität zu wählen. 

All das hat zu einer schmerzhaften Spaltung der Bevölkerung, auch vieler Familien, geführt, 

die teils heute noch nachwirkt. Viele Südtiroler leben seit Generationen im Ausland. 

 

Die Unterdrückungspolitik hat aber zugleich dazu geführt, dass wir heute noch ein besonders 

inniges Verhältnis zur Heimat, zu unseren Wurzeln, unseren Traditionen und unserer 

Muttersprache pflegen. Und das scheint mir eine der Gemeinsamkeiten zu sein, die uns heute 

noch mit den Hutterern verbindet. 

Wenn ich miterlebe, mit welcher Begeisterung unsere Jugendlichen im Juni das Herz-Jesu-

Feuer entzünden, wie viele von ihnen Musik und Brauchtum in den Vereinen pflegen, wie 

viele Südtiroler im Ausland alljährlich zu den Heimatfernentreffen nach Hause 

zurückkommen, dann glaube ich fest daran, dass unsere kulturelle Identität heute so stark ist 

wie eh und je. 

 

ĂDer Tempel, von dem Jesus Christus gesprochen hat, ist einzig und allein das Herzñ, hat Jakob 

Huter einmal gesagt. Das können wir auch im übertragenen Sinne interpretieren: Egal wo in der 

Welt sich unser Lebensmittelpunkt befindet ï was zählt, ist das, was wir im Herzen tragen. Wir 

können in der Fremde unseren Glauben genauso pflegen und die Erinnerung an unsere Heimat 

genauso aufrechterhalten ï wichtig ist, dass wir es wollen. Dann kann uns kein gesellschaftlicher 

Druck, keine Mehrheit und kein Gruppenzwang von unserem Weg abbringen. 

 

Mit Ihrem Lebensstil, liebe Dariusleute, der Ausdruck großer Prinzipientreue, Überzeugungs- 

und Willenskraft ist, sind Sie lebendige Botschafter dieser Tatsache. Sie zeigen dem Rest der 

Welt jeden Tag, dass die Richtung, in die sich die Gesellschaft entwickelt, keine 

Einbahnstraße ist, dass alternative Wege möglich sind und dass Krieg und Gewalt nicht 

naturgemäß als Begleiterscheinung menschlichen Zusammenlebens hingenommen werden 

müssen. Darauf können Sie stolz sein. 

 

Vielen Dank dafür, dass Sie Ihre Geschichte und Gegenwart heute durch Ihre Teilnahme an 

der Gedenkfeier mit uns teilen, damit wir diese auch den anderen Menschen in Südtirol 

näherbringen können. Für Ihren weiteren Europa-Aufenthalt und die Rückkehr nach Hause 

wünsche ich Ihnen alles Gute und Gottes Segen. 
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Ansprache von Michael Jäger 

Evangelischer Pfarrer von Bozen                         22. August 2018 
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